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Erwerbsminderungsrenten im 
Altersübergang: Entwicklungstrends in 
einem Umfeld steigender Altersgrenzen 

Martin Brussig 

● Die Erwerbsminderungsrente ist fester Bestandteil der Gesetzlichen
Rentenversicherung und dazu bestimmt, das Invaliditätsrisiko vor Er-
reichen der Altersphase abzusichern.

● Inzwischen erfolgt etwa die Hälfte der Neuzugänge in Erwerbsminde-
rungsrente erst ab einem Alter von 58 Jahren. Der Anteil der Älteren
unter den Neuzugängen in Erwerbsminderungsrente ist in den letz-
ten Jahren deutlich gestiegen.

● Dass anteilig mehr Ältere eine Erwerbsminderungsrente erhalten,
hängt auch mit der Anhebung der Altersgrenzen und der Schließung
der Frühverrentung zusammen: Da Altersrenten erst in höherem Al-
ter bezogen werden können, wechselt ein Teil derjenigen, die nicht
so lange arbeiten können, in Erwerbsminderungsrente.

● Viele Beschäftigte scheiden gesundheitsbedingt aus dem Erwerbsle-
ben kurz vor der Altersrente aus, erfüllen aber nicht die strengen ge-
sundheitlichen Voraussetzungen für eine Erwerbsminderungsrente.
Es bedarf neuer Formen der Absicherung gesundheitlicher Einschrän-
kungen bei eingeschränkter Erwerbsfähigkeit im Alter.
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Einleitung: Steigende Altersgrenzen in der 
Rentenversicherung – Folgen für die Inan-
spruchnahme von Erwerbsminderungsren-
ten? 

Dieser Report untersucht die Inanspruchnahme von 
Erwerbsminderungsrenten im Altersübergang. Zwar 
werden Erwerbsminderungsrenten unabhängig vom 
Alter gewährt, doch werden die Altersgrenzen für 
die Altersrenten angehoben, so insbesondere für die 
Regelaltersrente von 65 auf 67 Jahre. Auch bei allen 
anderen Arten von Altersrenten steigen die ab-
schlagsfreien Altersgrenzen, und selbst die „Alters-
rente mit 63“ kann für jüngere Kohorten nicht mehr 
bereits mit 63 Jahren bezogen werden, sondern erst 
zwei Jahre vor der Regelaltersgrenze (am Endpunkt 
also mit 65 Jahren), sofern eine besonders langjäh-
rige Versicherung von 45 Jahren erreicht ist. In dem 
Maße, in dem die Altersgrenzen bei den Altersren-
ten steigen, verlängert sich der Zeitraum, in dem Al-
tersrenten noch nicht beantragt werden können, 
wenn dauerhafte gesundheitliche Probleme die Er-
werbsfähigkeit beeinträchtigen. Und umgekehrt ver-
längert sich entsprechend die Phase, in der nur die 
Erwerbsminderungsrente als dauerhafte Einkom-
mensquelle in Anspruch genommen werden kann.1 
Diese Verschiebung vollzieht sich innerhalb der spä-
ten Erwerbsphase ab 60 Jahren und damit in einem 
Alter, in dem gesundheitliche Einschränkungen oh-
nehin häufiger auftreten und schwerwiegender sind. 
Daher stellt sich die Frage, ob die Gewinne, die mit 
der Anhebung der Altersgrenzen in der Gesetzlichen 
Rentenversicherung intendiert sind, nämlich das Po-
tenzial für Beschäftigung unter den Älteren besser 
zu nutzen, konterkariert werden durch eine ver-
mehrte Inanspruchnahme der Erwerbsminderungs-
rente, die eben nicht an das Erreichen eines be-
stimmten Alters gebunden ist. 

Üblicherweise werden Altersrenten und Erwerbs-
minderungsrenten getrennt betrachtet. Die ge-
trennte Betrachtung ergibt sich aus den grundver-
schiedenen Voraussetzungen der Inanspruch-
nahme: das Erreichen eines bestimmten Alters hier 
und das Vorliegen gesundheitlicher Einschränkun-
gen dort. Aber beide Risiken, das Risiko des Alters 
und das Risiko der Erwerbsminderung, werden in 

_ 

1  Auch Übergänge mit Arbeitslosengeld und Krankengeld können 
Erwerbsausstiege vor Erreichen einer Altersrente ermöglichen. Wegen 
der begrenzten Anspruchsdauern beider Leistungen geht dies aber nur 
für die letzten Jahre unmittelbar vor Erreichen einer Altersrente.  

einer Sozialversicherung, nämlich der Gesetzlichen 
Rentenversicherung, versichert. In diesem Report 
sollen beide Risiken in Verbindung analysiert wer-
den: Wie entwickelt sich die Inanspruchnahme von 
Erwerbsminderungsrenten in einem Umfeld steigen-
der Altersgrenzen?   

Die Forschung zum Altersübergang hat wiederholt 
gezeigt, dass gesundheitliche Einschränkungen ein 
starker Treiber für eine vorzeitiges Ausscheiden aus 
dem Erwerbsleben sind (z.B. Radl 2007, 2013;  
Hofäcker 2016; Hasselhorn und Ebener 2023). Ge-
sundheitliche Einschränkungen gehen nicht nur, 
aber eben auch auf die Bedingungen am Arbeitsplatz 
zurück. Folglich finden sich frühe Zugänge in Alters-
renten vermehrt bei Beschäftigten mit hohen Ar-
beitsbelastungen (Brussig und Drescher 2022;  
d’Errico et al. 2021; Boockmann et al. 2023). Aber 
was bedeutet das für die Inanspruchnahme der Er-
werbsminderungsrente im Altersübergang? Wäh-
rend auf der einen Seite eine erhöhte Inanspruch-
nahme der Erwerbsminderungsrente mit dem An-
stieg der Altersgrenzen in Zusammenhang gebracht 
wird (Pattloch 2024), sehen andere keinen oder bes-
tenfalls einen nur sehr geringfügigen kausalen Effekt 
(Boockmann et al. 2023).  

Die Leitfrage für diesen Report ist, wie sich die Inan-
spruchnahme von Erwerbsminderungsrenten im hö-
heren Erwerbsalter in der jüngeren Vergangenheit 
verändert hat. Die Zugänge in Erwerbsminderungs-
rente werden insbesondere in das Zugangsgesche-
hen bei den Altersrenten eingeordnet und für grund-
legende sozialstrukturelle Merkmale differenziert. 
Gegenüber vorliegenden Studien zeichnet sich diese 
Untersuchung durch zwei Charakteristika aus: Zum 
einen werden Neuzugänge in Erwerbsminderungs-
renten betrachtet, und nicht der Bestand in Erwerbs-
minderungsrente.2 Zum zweiten werden für den Zu-
gang in Erwerbsminderungsrenten in der späten Er-
werbsphase mehrere aufeinander folgende Ge-
burtskohorten betrachtet. Diese Untersuchung geht 
damit über Studien hinaus, die nur zwei aufeinan-
derfolgende Geburtskohorten vergleichend analy-
siert, oder kalenderjährliche Rentenzugangskohor-
ten einbezieht. 

Dieser Report ist wie folgt aufgebaut: Im nächsten 
Abschnitt werden die Datengrundlage und das 

2  Dass sich der Bestand erhöht, ergibt sich bereits dadurch, dass 
wegen der steigenden Altersgrenze die Umwandlung einer Erwerbsmin-
derungsrente in eine Altersrente erst zu einem späteren Zeitpunkt er-
folgt und Personen daher länger in Erwerbsminderungsrente verbleiben 
(so auch Pattloch 2024). 
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Kohortenkonzept vorgestellt. Daran schließt sich 
eine kurze Darstellung der Regelungen zur Erwerbs-
minderungsrente an (und wie sie sich im Betrach-
tungszeitraum verändert haben). Es folgt ein Über-
blick über Entwicklungstrends in der Inanspruch-
nahme von Erwerbsminderungsrenten zunächst aus 
der Perspektive kalenderjährlicher Rentenzugangs-
kohorten, bevor daran anschließend die Verschie-
bung der Inanspruchnahme der Erwerbsminde-
rungsrente in immer höhere Lebensjahre im Kohor-
tenvergleich untersucht wird. Abschließend werden 
die Ergebnisse bilanziert und in ihren sozialpoliti-
schen Implikationen diskutiert. 

Eine generelle Bemerkung für alle Analysen in die-
sem Report ist vorzuschalten: Versicherte suchen 
sich nicht aus, ob sie erwerbsunfähig sind oder nicht. 
Sie können aber (meist) entscheiden, ob sie eine Er-
werbsminderungsrente beantragen. Es ist davon 
auszugehen, dass diese Entscheidung auch – neben 
Anpassungsmöglichkeiten hinsichtlich von Arbeits-
belastungen oder Arbeitszeiten – von den subjektiv 
eingeschätzten Erfolgsaussichten auf die Bewilligung 
einer Erwerbsminderungsrente geprägt ist. Der Be-
willigungsprozess ist für die Versicherten aufwändig 
(siehe von Kardorff et al. 2021, Aurich-Beerheide et 
al. 2018) und im Ergebnis ungewiss, denn nur etwa 
die Hälfte der Anträge auf Erwerbsminderungsrente 
wird bewilligt. Es ist deshalb davon auszugehen, dass 
Versicherte eher in eine Altersrente ausweichen, so-
fern sie die versicherungsrechtlichen Voraussetzun-
gen für eine Altersrente erfüllen, und eine Erwerbs-
minderungsrente eher dann beantragen, wenn sie 
die Voraussetzungen für eine Altersrente noch nicht 
erfüllen oder anderweitige Vorteile einer Erwerbs-
minderungsrente erkennen (siehe unten, Abschnitt 
„Regelungen“).3 

Datengrundlage 

Grundlage für die vorliegenden Analysen sind Daten 
der Gesetzlichen Rentenversicherung, wie sie be-
reits in zurückliegenden Reporten verwendet und 
dort beschrieben wurden (z.B. Brussig 2023a, b). Sie 
stammen aus der Geschäftstätigkeit der Rentenver-
sicherungen, mit der die Beitragszahlungen erfasst 
und die Renten berechnet werden. Die Variablen des 
Datensatzes sind im Wesentlichen auf die Merkmale 

_ 

3  Auch die Entscheidungen, eine Altersrente zu beantragen, sind 
nicht immer selbstbestimmt, sondern hängen mit den konkreten 

begrenzt, die die Rentenversicherung benötigt, um 
ihre Aufgaben durchzuführen.  

Die Prozessdaten der Träger der Gesetzlichen Ren-
tenversicherung werden vom Forschungsdatenzent-
rum (FDZ) der Rentenversicherung aufbereitet und 
in Form allgemeiner und themenspezifischer Quer-
schnitts- und Längsschnittdaten für Forschungszwe-
cke als Scientific Use Files (SUF) zur Verfügung ge-
stellt (https://www.eservice-drv.de/FdzPortal-
Web/). Für diesen Report werden die SUF zum Ren-
tenzugang der Jahre 2003 bis 2022 genutzt. Bei den 
SUF Rentenzugangsdaten handelt es sich um Quer-
schnittsdaten, die eine 10-Prozent-Stichprobe aller 
Zugänge in Alters- und Erwerbsminderungsrenten 
der Gesetzlichen Rentenversicherung eines Kalen-
derjahres enthalten. Die Daten des SUF Rentenzu-
gang enthalten u.a. Angaben zum Alter bei Renten-
beginn, zum Geschlecht und zum Wohnort, zur Ren-
tenart, zur Rentenhöhe und zur Rentenberechnung, 
etwa die Zahl der Beitragsjahre oder die Höhe der 
Abschläge. Die Daten zum Rentenzugang werden 
seit 2003 mit jedem Kalenderjahr neu zur Verfügung 
gestellt.  

Für einen Teil der Analysen in diesem Report wurden 
die Daten so aufbereitet, dass sie die Analyse der 
Rentenzugänge von Geburtskohorten (und nicht nur 
Kalenderjahren) erlauben. Damit wird an zurücklie-
gende Analysen angeknüpft (Mika und Krickl 2020 
und Brussig 2023a, b, Keck und Brussig 2023). Je-
doch sind hier einige Besonderheiten zu beachten, 
denn das Zusammenfügen der Rentenzugänge un-
terschiedlicher Kalenderjahre zu kohortenspezifi-
schen Rentenzugängen beruht darauf, dass jede Per-
son genau einmal in Rente geht. Dies ist bei Alters-
renten der Fall, während es bei Erwerbsminderungs-
renten nicht zwingend der Fall ist, denn Erwerbsmin-
derungsrenten können auch befristet bewilligt wer-
den (sog. „Zeitrenten“), d.h. eine Person kann im 
Laufe ihres Lebens mehrfach eine Erwerbsminde-
rungsrente beziehen. Weil es für die Kohortenanaly-
sen wichtig ist, dass jede Person nur einmal im Da-
tensatz vorhanden ist, werden aus den Kohorten-
analysen Zugänge in Zeitrenten ausgeschlossen, 
denn Zeitrenten sind definitionsgemäß befristet und 
ziehen einen weiteren Rentenzugang zu einem spä-
teren Zeitpunkt nach sich. Zeitrenten können zwar 
verlängert und sogar entfristet werden, doch es ist 
in den hier genutzten Daten nicht erkennbar, ob und 

Erwerbschancen zusammen. Beispielsweise erfolgt der vorzeitige Über-
gang in Altersrente oft nach Arbeitslosigkeit. 

https://www.eservice-drv.de/FdzPortalWeb/
https://www.eservice-drv.de/FdzPortalWeb/
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wann dies geschah. Ebenfalls nicht durchgängig in 
den Daten enthalten sind Angaben zu den rentenbe-
gründenden Diagnosen, sodass Verschiebungen in 
den Krankheitsbildern in diese Analyse nicht einge-
hen. 

Eine weitere Besonderheit besteht darin, dass für 
die Analyse des Erwerbsminderungsrentenzugangs 
im Altersübergang auch das unmittelbare Vorfeld 
des Altersrentenzugangs einzubeziehen ist. Zu be-
rücksichtigen sind also auch die Lebensjahre, die 
kurz vor dem Alter liegen, das zum Bezug einer Al-
tersrente berechtigt. Deshalb wird der Beginn des 
Altersfensters für die Kohorten auf das 58. Lebens-
jahr gesetzt (statt, wie bei den früheren Kohorten-
analysen auf Basis von Altersrenten, auf das 60. Le-
bensjahr); als Ende des Beobachtungsfensters wird 
(wie bisher) das 67. Lebensjahr festgelegt. Das Al-
tersspektrum für die Kohortenanalyse umfasst also 
das Altersfenster von 58 bis 67 Jahren aus den Ge-
burtskohorten der 1945 bis 1955 Geborenen.4 Da-
hinter liegt die Annahme, dass Zugänge in Erwerbs-
minderungsrente im hohen, erwerbsfähigen Alter 
das Ende des Erwerbslebens bedeuten und die Er-
werbsminderungsrente mit dem Erreichen der Al-
tersgrenze nahtlos in eine Altersrente umgewandelt 
wird und dann nicht mehr als originärer Rentenzu-
gang zählt.  

Regelungen zur Erwerbsminderungsrente 

Erwerbsminderungsrenten dienen der Absicherung 
des Risikos der Erwerbsminderung und werden 
durch die Gesetzliche Rentenversicherung bewilligt, 
wenn aufgrund von gesundheitlichen Einschränkun-
gen dauerhaft das Arbeitsvermögen erheblich einge-
schränkt ist. Das gilt als gegeben, wenn eine Person 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt nur täglich weni-
ger als drei Stunden erwerbstätig sein kann. Bei ei-
ner Erwerbsfähigkeit von drei bis unter sechs Stun-
den täglich liegt eine teilweise Erwerbsminderung 
vor.  

Um eine Erwerbsminderungsrente zu erhalten, müs-
sen persönliche und versicherungsrechtliche Vor-
aussetzungen erfüllt sein. Die Erwerbsunfähigkeit ist 
die zentrale persönliche Voraussetzung. Sie wird 

_ 

4  Die Kohortenanalysen der zurückliegenden Reporte zum Alters-
rentenzugang (Brussig 2023a und Brussig 2023b) betrafen das Alters-
spektrum der 60- bis 67-Jährigen aus den Kohorten 1943 bis 1954. 
5  Wenn das durchschnittliche Einkommen in den letzten vier Jah-
ren vor der Erwerbsminderung niedriger ist als das durchschnittliche 

durch die Rentenversicherung festgestellt, die sich 
hierfür entweder ausschließlich auf vorhandene Be-
funde behandelnder Ärzte und Gutachten anderer 
Sozialleistungsträger stützt („Gutachten nach Akten-
lage“) oder ergänzend eigenes oder beauftragtes 
medizinisches Fachpersonal hinzuzieht („persönli-
che Begutachtung“). Die zentrale versicherungs-
rechtliche Voraussetzung ist, dass grundsätzlich ein 
Rentenanspruch besteht (also mindestens fünf Jahre 
an Beitragszeiten zurückgelegt wurden) und dass in 
den letzten fünf Jahren vor Eintritt der Erwerbsmin-
derung mindestens 36 Monate an Pflichtbeiträgen 
entrichtet wurden. Gegen Erwerbsminderung sind 
also nur Personen versichert, die ihr Arbeitsvermö-
gen tatsächlich zu Erwerbszwecken (in versicherter 
Beschäftigung) eingesetzt haben. 

Erwerbsminderungsrenten sind grundsätzlich befris-
tet. Die Höchstdauer einer Befristung liegt bei drei 
Jahren. Erst nach zweimaliger Verlängerung einer 
Befristung, also nach neun Jahren, sind Erwerbsmin-
derungsrenten unbefristet zu gewähren. Erwerbs-
minderungsrenten können auch von vornherein un-
befristet sein, wenn nämlich eine Wiederherstellung 
der Erwerbstätigkeit ausgeschlossen werden kann. 
Ist eine teilerwerbsgeminderte Person arbeitslos 
und steht kein passender Teilzeitarbeitsplatz zur 
Verfügung, auf dem das verbliebene Leistungsver-
mögen eingesetzt werden kann, dann kann die halbe 
Erwerbsminderungsrente aufgrund eines „ver-
schlossenen Arbeitsmarktes“ in eine volle Erwerbs-
minderungsrente umgewandelt werden. Volle Er-
werbsminderungsrenten wegen eines verschlosse-
nen Arbeitsmarktes sind grundsätzlich befristet. 

Die Rentenhöhe für die Erwerbsminderungsrente er-
mittelt sich aus dem Rentenanspruch, der bis zum 
Eintritt der Erwerbsminderungsrente erworben 
wurde, zuzüglich von „Zurechnungszeiten“, mit de-
nen unterstellt wird, dass die erwerbsgeminderten 
Personen bis zum Erreichen der Regelaltersgrenze 
ein jährliches Durchschnittseinkommen erzielt hät-
ten, das dem jährlichen Durchschnittseinkommen 
bis zum Eintritt der Erwerbsminderung entspricht.5 
Bei einer teilweisen Erwerbsunfähigkeit (drei bis un-
ter sechs Stunden) wird eine halbe Erwerbsminde-
rungsrente gezahlt. Von dem ermittelten Renten-an-
spruch werden Abschläge berechnet, um eine 

Einkommen im bisherigen Erwerbsverlauf, werden die letzten vier Jahre 
vor der Erwerbsminderung für die Zurechnungszeiten nicht berücksich-
tigt („Günstigerprüfung“). 
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Besserstellung gegenüber Versicherten zu vermei-
den, die (möglicherweise aus gesundheitlichen 
Gründen) vorzeitig in Altersrente wechseln und da-
bei Abschläge hinzunehmen haben.  

Erwerbsminderungsrenten werden auf Antrag ge-
währt, sofern alle Möglichkeiten ausgeschöpft sind, 
das Leistungsvermögen wieder herzustellen („Reha 
vor Rente“). Sollte jedoch im Zuge eines Antrags auf 
Rehabilitation festgestellt werden, dass das Leis-
tungsvermögen nicht wiederhergestellt werden 
kann, wird ein Reha-Antrag direkt in einen Renten-
antrag umgewandelt. Es kann daher vorkommen, 
dass eine Erwerbsminderungsrente bewilligt wird, 
obwohl nur ein Antrag auf eine Rehabilitation ge-
stellt wurde. 

Änderungen in der jüngeren Vergangen-
heit 

Die gesetzlichen Regelungen zur Erwerbsminde-
rungsrente wurden mehrfach geändert. Besonders 
einschneidend war die Neuordnung der Erwerbs-
minderungsrenten (2001), mit der insbesondere der 
Berufsschutz abgeschafft wurde. Seitdem sind we-
der das Einkommen noch der langjährig ausgeübte 
Beruf Maßstäbe für den Verlust der Erwerbsfähig-
keit. Maßstab für die Erwerbsfähigkeit ist seitdem al-
lein die tägliche Arbeitszeit (weniger als drei bzw. 
sechs Stunden) auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt.6 
Andere Änderungen betrafen die Günstigerprüfung 
beim Rentenanspruch (s.o., 2014 eingeführt), die 
Verlängerung der Zurechnungszeiten sowie die Be-
rechnung der Abschläge. 

Durch eine Änderung im Jahr 2019 werden die Zu-
rechnungszeiten an die steigenden Altersgrenzen 
angepasst. D.h. der Rentenanspruch wird auf Basis 
der Annahme ermittelt, dass die erwerbsgeminderte 
Person bis zur individuellen Altersgrenze weiterhin 
jährlich die Beiträge entrichtet hätte, die (unter Be-
rücksichtigung der Günstigerprüfung) bis zum 

_ 

6  Bei der Abschaffung der Renten wegen Berufsunfähigkeit wurde 
ein langer Übergangszeitraum vorgesehen. Sie betrifft nur Versicherte, 
die nach dem 01.01.1961 geboren wurden, d.h. Personen, die zum Zeit-
punkt der Reform das 40. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten. 

Eintritt der Erwerbsminderung zu verzeichnen wa-
ren. Dadurch erhöht sich der Rentenanspruch. Für 
die Berechnung der Abschläge wird eine Alters-
grenze zugrunde gelegt, ab der die Erwerbsminde-
rungsrente abschlagsfrei bezogen werden kann. 
Diese Altersgrenze entspricht – vereinfacht – der ab-
schlagsfreien Altersgrenze bei der Altersrente für 
Schwerbehinderte (welche wiederum zwei Jahre vor 
der Regelaltersgrenze liegt, also zwischen 63 und 
65 Jahren). Ein früherer Zugang in Erwerbsminde-
rungsrente ist pro Monat des vorzeitigen Zugangs 
mit einem Abschlag von 0,3 Prozent des Rentenan-
spruchs verbunden, beträgt maximal aber 10,8 Pro-
zent, was drei Jahren entspricht. Auch dies korres-
pondiert insofern mit der Altersrente für Schwerbe-
hinderte, da dort neben dem abschlagsfreien frühe-
ren Zugang außerdem ein maximal drei Jahre vorzei-
tiger Zugang mit Abschlägen möglich ist. Hinzu 
kommt: Für Versicherte, die langjährig versichert 
sind (35 Jahre [ab 01.01.2024: 40 Jahre] Pflichtbei-
tragszeiten oder andere anerkannte Zeiten) bleibt 
das abschlagsfreie Referenzalter beim Zugang in Er-
werbsminderungsrente bei 63 Jahren. Durch diese 
Regelungen werden also Personen, die in Erwerbs-
minderungsrenten gehen, in ihrem Rentenanspruch 
besser gestellt als gleichaltrige Personen, die in eine 
Altersrente vorzeitig mit Abschlägen wechseln.7 

Entwicklungstrends zur Inanspruchnahme 
von Erwerbsminderungsrenten 2004 bis 
2022: Konstante Inanspruchnahme 

In den knapp 20 Jahren von 2004 und 2021 pendelte 
die Zahl der jährlichen Neuzugänge in Erwerbsmin-
derungsrente zwischen ca. 160.000 und 
180.000 Personen. Der Tiefstwert lag 2006 mit et-
was unter 160.000 Personen; der Höchstwert wurde 
2010 mit gut 180.000 Personen erreicht (siehe Ab-
bildung 1). Der deutliche Anstieg in den Zugängen in 
Erwerbsminderungsrente   in   diesem   Zeitraum  ist  

7  Diese Überlegung gilt wohlgemerkt für Personen gleichen Alters 
und damit für ein Altersspektrum, in dem ein Wechsel in eine Alters-
rente bereits möglich ist. 
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Abbildung 1: Zugänge in Erwerbsminderungsrenten, Anzahl (Säulen; linke Achse) und Anteil an Versichertenrenten 
(Linie bzw. rechte Achse) 2004 bis 2022 

 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022. 

wohl auch auf die Einführung des SGB II zurückzu-
führen: Mit dem damals neuen „Arbeitslosengeld II“ 
(Alg II, heute: Bürgergeld) waren die Betreffenden 
auch aktiv rentenversichert und konnten allein 
durch den Bezug von Alg II die versicherungsrechtli-
chen Voraussetzungen für eine Erwerbsminderungs-
rente erfüllen. Zwar war der so erworbene Renten-
anspruch in seiner Höhe minimal, doch es entstand 
ein grundsätzlicher Rentenanspruch, der nach der 
Bewilligung einer Erwerbsminderungsrente durch 
die Grundsicherung für Erwerbsgeminderte aufge-
stockt werden musste, aber aus dem SGB II („Hartz 
IV-System“) herausführte. Die aktive Rentenversi-
cherung für Leistungsbezieher/innen im SGB II 
wurde 2010 abgeschafft, wodurch es danach nicht 
mehr möglich war, allein durch den SGB II-Leistungs-
bezug die erforderlichen Beitragszeiten zurückzule-
gen. 

Mit dem Anstieg der Neuzugänge in Erwerbsminde-
rungsrenten 2006 bis 2010 stieg auch der Anteil der 
Erwerbsminderungsrentenzugänge an den Versi-
chertenrenten (Alters- und Erwerbsminderungsren-
ten) der Gesetzlichen Rentenversicherung (siehe die 
Linie bzw. rechte Achse in Abbildung 2). Im Jahr 2010 
(und in den Jahren danach) war jede fünfte Versi-
chertenrente der Deutschen Rentenversicherung 
eine Rente wegen Erwerbsminderung. Diese Quote 
ging in den Folgejahren etwas zurück und hat sich 
aktuell bei etwa 17 Prozent (so hoch wie vor der Ein-
führung des SGB II) eingependelt. 

Sieht man von dem Intermezzo der Rentenversiche-
rungspflicht im SGB II ab, dann folgen die Entwick-
lungen der letzten ca. 15 Jahre nach wie vor einem 
sehr langfristigen Trend der rückläufigen Bedeutung 
der Erwerbsminderungsrenten am Verrentungsge-
schehen der Gesetzlichen Rentenversicherung.8 Das 
ist  um so  bemerkenswerter,  da ab  2012 die Regel- 

  

_ 

8  Bis Ende der 1960er Jahre machten Erwerbsminderungsrenten 
noch etwa die Hälfte aller Rentenzugänge eines Kalenderjahres aus. 
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Abbildung 2: Altersstruktur der Neuzugänge in Erwerbsminderungsrenten, 2004 bis 2022 

 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022. 

altersgrenze erstmals in der Geschichte der Renten-
versicherung steigt, und mit ihr im Geleitzug auch 
die Altersgrenzen der anderen Arten von Altersren-
ten (sofern sie nicht komplett geschlossen wurden). 
Der Anstieg der Altersgrenzen hat demnach bislang 
nicht zu einer Verlagerung des Rentenzugangs-ge-
schehens auf die Gesamtheit der Erwerbsminde-
rungsrenten geführt. 

Starke Alterung unter den Neuzugängen 

Doch während die Zahl der jährlichen Zugänge in Er-
werbsminderungsrente – mit Schwankungen – un-
gefähr konstant ist, hat sich die Altersstruktur mas-
siv verändert: Eine wachsende Zahl von Personen 
wechselt mit fortlaufender Zeit erst jenseits des 60. 
Lebensjahres in Erwerbsminderungsrente, und zu-
gleich sinkt die Zahl derjenigen, die vor dem 50. Le-
bensjahr erwerbsgemindert wird (siehe  
Abbildung 2). Erst der Blick auf die Altersstruktur 
zeigt also, dass – entgegen dem ersten Anschein – 
der Anstieg der Altersgrenzen in der Rentenversi-
cherung doch mit einer wesentlichen Änderung im 
Erwerbsminderungsrentengeschehen einhergeht, 
nämlich einer wachsenden Zahl von Personen, die 

erst jenseits von 60 Jahren eine Erwerbsminde-
rungsrente beginnen. Dies ist nun die Phase des Al-
tersübergangs, in dem der Altersrentenzugang zu-
nehmend verschlossen wurde. Machten im Jahr 
2004 die EM-Rentenzugänge ab 60 Jahren nur etwa 
15 Prozent aller EM-Rentenzugänge aus (und unter 
Einschluss der beiden rentennahen Altersgruppen 
mit 58 und 59 Jahren weitere 11 Prozent), so betrug 
ihr Anteil im Jahr 2021 über 40 Prozent und gemein-
sam mit den 58/59-Jährigen mehr als die Hälfte (ca. 
53 Prozent). Das Durchschnitts-alter bei Bewilligung 
einer Erwerbsminderungsrente lag 2021 bei den 
Männern bei 55,5 und bei den Frauen bei 54,5 Jah-
ren und damit etwa vier Jahre höher als 2004. Es ist 
damit deutlich stärker gestiegen als das kalender-
jährliche durchschnittliche Zugangsalter bei den Al-
tersrenten. 

Höheres Zugangsalter auch bei befristeten 
und arbeitsmarktbedingten Erwerbsmin-
derungsrenten 

Die Alterung bei den Zugängen in Erwerbsminde-
rungsrenten ist in allen Varianten der Erwerbs- 



2025 | 01   Altersübergangs-Report 
 

 

8 

minderungsrenten anzutreffen, wenngleich unter-
schiedlich stark ausgeprägt (siehe Abbildung 3): Es 
erfolgen pro Jahr ungefähr ebenso viele Neuzugänge 
in eine befristete Erwerbsminderungsrente wie in 
eine unbefristete, und in beiden Varianten ist der 
Anteil der Älteren (ab 58 Jahren) deutlich gestiegen. 
Aber er ist bei den entfristeten Erwerbsminderungs-
renten mit ca. zwei Dritteln deutlich höher als bei 
den befristeten EM-Renten (etwas über ein Viertel). 
Angesichts der langen Wartezeit auf eine Entfristung 
der Erwerbsminderungsrente kann dies nicht über-
raschen (und Befristungen werden mit fortlaufender 
Zeit öfter jenseits von 60 Jahren ausgesprochen), 
doch zunehmend werden Erwerbsminderungsren-
ten im Alter zu entfristeten Renten. 

Umwandlungen bei teilweiser Erwerbsminderung in 
volle Renten aufgrund eines verschlossenen Arbeits-
marktes betrafen immer nur einen kleinen Teil der 
Neuzugänge in Erwerbsminderungsrenten, und 

dieser Teil ist im Beobachtungszeitraum stetig ge-
sunken (siehe Abbildung 3, untere Hälfte). Zuletzt 
machte diese Variante nur knapp 20.000 Fälle bei ei-
ner Gesamtzahl von gut 160.000 Neuzugängen in Er-
werbsminderungsrente aus. Der Anteil der Älteren 
(ab 58 Jahren) war in dieser Variante immer hoch, 
und er ist weiter gestiegen und lag 2021 bei ca. 
60 Prozent. Dies ist sicher auch eine Folge von 
schlechten Neueinstellungschancen von Personen 
im rentennahen Alter. Die wachsenden Anteile der 
Älteren in einer schrumpfenden Gruppe von Um-
wandlungen bewirken hier, dass die Zahl der be-
troffenen Älteren gestiegen ist: von ca. 3.500 Älte-
ren (ab 60 Jahren) im Jahr 2004 auf über 8.500 im 
Jahr 2021. Die volle Erwerbsminderungsrente bei 
teilweiser Erwerbsunfähigkeit aufgrund eines ver-
schlossenen Arbeitsmarktes ist also zwar nur ein 
schmaler Pfad, aber er ist zunehmend zu einem Pfad 
des Altersübergangs geworden. 

Abbildung 3: Altersstruktur der Neuzugänge in unbefristete/befristete sowie arbeitsmarktbedingte Erwerbsminde- 
rungsrenten, 2004 bis 2022 

 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022.  
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Eine Kohortenbetrachtung der Zugänge in 
Erwerbsminderung im höheren Erwerbsal-
ter  

In der Kohortenbetrachtung lässt sich noch besser 
verdeutlichen, dass die Erwerbsminderungsrenten 
insgesamt – und nicht nur die Umwandlungen in 
volle Renten bei einer (bereits gegebenen) teil-wei-
sen Erwerbsminderung – zu einem Pfad des Alters-
übergangs geworden sind (siehe Abbildung 4). In der 
Kohorte der 1945 Geborenen sind knapp 30.000 Per-
sonen mit 58 Jahren oder älter in Erwerbsminde-
rungsrente gegangen (ohne Zeitrenten, siehe oben). 
Fast die Hälfte dieser knapp 30.000 Personen, näm-
lich ca. 13.700 Personen, wechselt mit 58 bzw. 
59 Jahren (dauerhaft) in Erwerbsminderungsrente. 
In der Kohorte der 1954 Geborenen war hingegen 
für knapp 50.000 Personen die (dauerhafte) 

Erwerbsminderungsrente Teil des Altersübergangs 
(also des Zugangs in Erwerbsminderungsrente zwi-
schen 58 und 67 Jahren). In der jüngeren Kohorte 
gab es also deutlich mehr Erwerbsminderungsrent-
ner/innen im Altersübergang als in der älteren Ko-
horte. Nun umfasst die Kohorte der 1954 Geborenen 
deutlich mehr Personen als die der 1945 Gebore-
nen,9 aber dies allein erklärt nicht, dass in der jünge-
ren Kohorte so viel mehr Menschen in EM-Rente ge-
gangen sind. Der Unterschied besteht hauptsächlich 
in der größeren Altersspanne der jüngeren Kohorte, 
in der sich Zugänge in Erwerbsminderungsrente 
mehrheitlich ereignen. Denn in der 1954er Kohorte 
erfolgt die Hälfte der Zugänge in Erwerbsminde-
rungsrente im Altersfenster des Altersübergangs  
(58 bis 67 Jahre) erst ab dem 61. Lebensjahr, und 
zwar am häufigsten im Alter von 62 und 63 Jahren.  
Hingegen lagen die Schwerpunkte des Zugangs  
in der 1945er  Kohorte  bereits  im Alter  von 58 und  

Abbildung 4: Alter beim Zugang in Erwerbsminderungsrente (ab 58 Jahre, ohne Zeitrente), Kohorten 1945, 1950 und 
1955 

 
Quelle: SUFRTZN 2004-2022. 

_ 

9  Im Rentenzugang – was nicht das gleiche ist wie die Geburtsko-
horte – umfasst die Kohorte 1945 ca. 619.000 Personen und die Kohorte 
1954 ca. 923.000 Personen, also etwa ein Drittel mehr. Der Zugang in 

Erwerbsminderungsrenten während des Altersübergangs umfasst hin-
gegen im Kohortenvergleich 30.000 gegenüber 50.000 Personen, d.h. 
zwei Drittel mehr. 
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59 Jahren. Diese „Rechtsverschiebung“ beim Zugang 
in Erwerbsminderungsrente während des Alters-
übergangs ist eine Folge der steigenden Altersgren-
zen für Altersrenten. Dadurch können Personen mit 
gesundheitlichen Einschränkungen nicht mehr bzw. 
erst in höherem Alter in eine Altersrente wechseln, 
wodurch sie das sehr viel aufwändigere Erwerbsmin-
derungsrentenverfahren vermeiden würden. Auch 
im Altersübergang (ab 58 Jahren) steigt das Durch-
schnittsalter beim Neuzugang in Erwerbsminde-
rungsrenten, wie es sich bereits in der Analyse von 
Abbildung 4 abgezeichnet hat. Zwar steigt das 
Durchschnittsalter in Altersrenten schneller, doch 
der Anstieg des Durchschnittsalters beim Rentenein-
tritt im Altersübergang (Erwerbsminderungsrenten 
ab 58 Jahren und Altersrenten zusammengenom-
men) wird gebremst (siehe Abbildung 5). Diese Ent-
wicklungen zeigen sich bei Männern und Frauen so-
wie in West- und Ostdeutschland gleichermaßen 
(ohne Abbildung). 

Die dämpfende Wirkung der Erwerbsminderungs-
rentenzugänge auf den Altersdurchschnitt aller 

Zugänge in Versichertenrenten ab 58 Jahren ergibt 
sich zum einen aus dem (niedrigeren) Durchschnitts-
alter bei Erwerbsgeminderten und zum anderen aus 
ihrem wachsenden Anteil beim Rentenzugangsge-
schehen. Und hier gibt es signifikante Unterschiede 
zwischen Männern und Frauen bzw. Rentenzugän-
gen aus West- und Ostdeutschland (siehe Abbildung 
6). Etwa fünf Prozent der Rentenzugänge ab 58 Jah-
ren erfolgen über Erwerbsminderungsrenten; dieser 
Anteil ist von 4,7 (Kohorte 1945) auf 5,4 Prozent (mi-
nimal) gestiegen. Für die Jahrgänge 1947 und da-
nach (also mit der Einführung der Altersrente für be-
sonders langjährig Versicherte, die für diese Jahr-
gänge ab 63 abschlagsfrei möglich war) ist dieser An-
teil etwas gesunken (auf etwa vier Prozent), danach 
aber innerhalb weniger Kohorten wieder gestiegen. 
Sowohl bei Männern als auch bei Frauen, sowie in 
West- und Ostdeutschland ist der Rückgang der Zu-
gänge in Erwerbsminderungsrenten in den Kohorten 
ab 1947 und der deutliche Anstieg ab etwa Kohorte 
1950 zu erkennen. Besonders ausgeprägt ist dies  
bei Frauen: Nur 2,9 Prozent der Frauen des Jahr-
gangs 1947 vollzogen ihren Altersübergang über die

Abbildung 5: Entwicklung des Durchschnittalters beim Rentenzugang (Erwerbsminderungsrenten ab 58 Jahren, 
Altersrenten, Versichertenrenten ab 58 Jahren) 

 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022.  
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Abbildung 6: Anteil der Erwerbsminderungsrenten am Rentenzugang* ab 58 Jahren 

 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022. 

Erwerbsminderungsrente, aber immerhin 4,8 Pro-
zent der Frauen des Jahrgangs 1954. Bezogen auf 
den Ausgangswert (2,9), ist dies ein Anstieg um über 
50 Prozent. Unter ostdeutschen Versicherten ist die 
(relative) Inanspruchnahme von Erwerbsminde-
rungsrenten um immerhin ein Drittel gestiegen (von 
3,9 auf 5,5 Prozent eines Jahrgangs). Beide Gruppen 
sind von der Schließung der Frühverrentung beson-
ders stark betroffen gewesen: Die Frauen durch die 
Schließung der Altersrente für Frauen als besondere 
Rentenzugangsmöglichkeit, und Versicherte in Ost-
deutschland durch die Schließung der Altersrente 
wegen Arbeitslosigkeit, die dort eine viel größere 
Rolle spielte als in Westdeutschland. 

Die veränderte Betroffenheit der Frauen von der Er-
werbsminderungsrente lässt sich auch anhand des 
Frauenanteils an den Neuzugängen in Erwerbsmin-
derungsrenten im Altersübergang erläutern. Abbil-
dung 7 stellt dar, wie sich der Frauenanteil verän-
dert, wobei hier nach Einzelalter und Kohorte diffe-
renziert wird. Insgesamt liegt in allen betrachteten 
Kohorten der Frauenanteil unter 50 Prozent (Säulen-
gruppe ganz rechts), d.h. es sind immer mehr Män-
ner als Frauen in Erwerbsminderungsrente gegan-
gen. Dies ist plausibel, da wegen der höheren Män-
nererwerbsbeteiligung auch mehr Männer gegen 

das Risiko der Erwerbsminderung versichert sind 
bzw. dort mehr Erwerbsminderungsrentenfälle zu 
erwarten sind. Der Frauenanteil ist in der Kohorten-
abfolge aber deutlich gestiegen (siehe immer noch 
Säulengruppe ganz rechts): Von ca. 35 auf etwa 
48 Prozent. Auch dieser (mittelfristige) Trend dürfte 
auf die Frauenerwerbsbeteiligung bzw. deren Zu-
nahme auch in der späten Erwerbsphase zurückzu-
führen sein. Besonders auffällig ist der sprunghafte 
Anstieg des Frauenanteils in der Kohorte 1952 (in 
der Grafik durch eine andere Farbgebung hervorge-
hoben), die in allen Einzelaltern zu beobachten ist 
(besonders ausgeprägt im Alter von 61, 62, 63 und 
64 Jahren). Dies könnte mit der zeitgleichen Schlie-
ßung der Altersrente für Frauen zusammenhängen: 
Frauen mit starken gesundheitlichen Einschränkun-
gen konnten nicht mehr in die frühzeitig beziehbare 
Altersrente für Frauen (ohne Gesundheitsprüfung), 
und diejenigen von ihnen mit schwerwiegenden ge-
sundheitlichen Einschränkungen haben einen An-
trag auf EM-Rente gestellt. Das Antragsgeschehen 
für diese Altersgruppe und für diesen Zeitraum ist 
unbekannt, aber erkennbar ist eine sprunghafte Zu-
nahme der Erwerbsminderungsrentenzugänge um 
den Zeitpunkt herum, zu dem die Altersrente für 
Frauen geschlossen wurde. 
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Abbildung 7: Anteil der Frauen an den Zugängen in Erwerbsminderungsrente (ohne Zeitrente), nach Einzelalter (60 bis 
65 Jahre und gesamt) und Kohorte (1945 bis 1955) 

 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022. 

Während also von der Schließung der Frühverren-
tung ein Druck auf die Erwerbsminderungsrente aus-
geht, ist bemerkenswerterweise keine zu-neh-
mende Inanspruchnahme der Altersrente für 
Schwerbehinderte festzustellen. Nun sind Schwer-
behinderung und Erwerbsunfähigkeit zwei sehr un-
terschiedliche Dinge – eine Schwerbehinderung ist 
nicht zwingend arbeits- oder erwerbsrelevant, und 
sie wird vom Integrationsamt (nicht von der Renten-
versicherung) festgestellt. Doch man kann vermu-
ten, dass die meisten, wenn nicht alle, Erwerbsmin-
derungsrentner zugleich schwer-behindert sind. 
Geht man davon aus, dass es einen schwer bestimm-
baren Bereich an gesundheitlichen Einschränkungen 
gibt, in dem die Fortführung einer Erwerbstätigkeit 
erschwert ist, ohne dass eine Erwerbsunfähigkeit 
beschieden wird, dann wäre zu erwarten, dass 
schwerbehinderte Menschen überdurchschnittlich 
stark Einschränkungen in ihrer Erwerbsfähigkeit 

wahrnehmen und deshalb bei ansonsten verschlos-
senen Frühverrentungsmöglichkeiten verstärkt in 
die Altersrente für Schwerbehinderte wechseln. 
Plausibel ist außerdem, dass ein relevanter Teil der 
Personen, die aus gesundheitlichen Gründen Prob-
leme mit dem An-stieg der Altersgrenze haben, sich 
um eine Schwerbehinderung bemüht und dann mit 
der Altersrente für Schwerbehinderte den individu-
ellen Altersübergang gestaltet. 

Genau das ist aber nicht zu erkennen. Es zeichnet 
sich nicht ab, dass es relativ mehr Zugänge in die Al-
tersrente für Schwerbehinderte gibt. Ihr Anteil an 
den Altersübergängen in der Kohorte 1945 lag bei 
10,6 Prozent und in der Kohorte 1954 bei 6,7 Prozent 
(siehe Abbildung 8). Der Pfad der Altersrente für 
Schwerbehinderte ist sogar noch schmaler, nicht 
breiter, geworden!  
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Abbildung 8: Anteile der Erwerbsminderungsrente (ab 58 Jahre, ohne Zeitrente) und Altersrente für Schwerbehinderte 
am Altersübergang, Kohorten 1945, 1950 und 1955 

 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022. 

Dies lässt sich anhand von Abbildung 9 noch genauer 
nachvollziehen. In den vier Abbildungen sind die An-
teile von Erwerbsminderungsrenten (ab 58 Jahren) 
und Altersrenten für Schwerbehinderte am Versi-
chertenrentenzugang (ab 58 Jahren) differenziert 
für Männer und Frauen sowie Versicherte in West- 
und Ostdeutschland in der Abfolge der Kohorten als 
gestapelte Säulen abgetragen. Jede Abbildung ent-
hält außerdem die entsprechenden Werte für die 
Gesamtheit aller Versichertenrentenzugänge ab 58 
Jahren als Linien. Die Linien sind also in allen vier 
Teilabbildungen identisch und sollen es erleichtern, 
die Besonderheiten der Männer, Frauen sowie west- 
und ostdeutschen Versicherten schneller zu erken-
nen. Zu erkennen ist, dass die Bedeutung der Alters-
rente für Schwerbehinderte nach Jahrgang 1950 
deutlich rückläufig ist, während die Bedeutung der 
Erwerbsminderungsrente im Altersübergang ab Ko-
horte 1948 leicht steigt. In der Summe gibt es in allen 
vier betrachteten Gruppen (und insgesamt) ab der 

Kohorte 1950 weniger Altersübergänge mit gesund-
heitsbedingten Renten. Besonders ausgeprägt ist 
dies bei Männern, wobei Männer leicht über-durch-
schnittlich oft sowohl den Erwerbsminderungsren-
ten als auch den Schwerbehindertenrenten zuge-
hen. In den Kohorten der 1945 bis 1950 Geborenen 
hat nahezu jeder fünfte Mann den Altersübergang 
entweder über eine Erwerbsminderungsrente im 
höheren Erwerbsalter oder über eine Altersrente für 
Schwerbehinderte erreicht; in der jüngsten hier be-
obachteten Kohorte (1954) war es jeder Siebte. 
Noch am wenigsten (unter den vier betrachteten 
Gruppen) gilt die rückläufige Inanspruchnahme ge-
sundheitsbedingter Renten für die Frauen, von de-
nen in jeder der hier betrachteten Kohorte etwas 
über 10 Prozent über eine gesundheitsbedingte 
Rente ihren Altersübergang erreichen. Ebenfalls an-
ders als bei den Männern ist die Inanspruchnahme 
beider Rentenarten bei den Frauen unter-durch-
schnittlich. 
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Abbildung 9: Anteile der Erwerbsminderungsrente (ab 58 Jahren, ohne Zeitrente) und Altersrente für Schwerbehinderte, 
Kohorten 1945 – 1955 

 

Legende:  EM-Rente: Erwerbsminderungsrente (ohne Zeitrente), AR f. SB: Altersrente für Schwerbehinderte. 
 Differenz zu 100 Prozent: Altersübergänge über weitere Altersrenten (frühzeitig beziehbare Altersrenten 
 sowie Regelsaltersrente). Dargestellt sind in jeder Abbildung die Anteile der jeweiligen Gruppe (Männer, 
 Frauen, West, Ost) als gestapelte Säulen sowie der Gesamtwert für alle Versicherten (gestapelte Linien). 

Quelle: SUFRTZN 2004-2022. 

Als wesentlicher Grund für die rückläufige Bedeu-
tung der Altersrente für Schwerbehinderte im Al-
tersübergang trotz steigender Altersgrenzen sind die 
versicherungsrechtlichen Voraussetzungen zu ver-
muten. Mit einer Wartezeit von 35 Jahren ist die 
Wartezeit in dieser Altersrente ebenso lang wie in 
der Altersrente für langjährig Versicherte. Wer sich 
darum bemüht, eine Schwerbehinderung anerken-
nen zu lassen, kann dies für den Altersübergang nur 
dann nutzen, wenn er oder sie zugleich langjährig 
versichert ist.10 Wer also gesundheitlich einge-
schränkt ist ohne erwerbsunfähig zu sein und zu-
gleich langjährig (mind. 35 Jahre) versichert ist, kann 
ohne Gesundheitsprüfung die Altersrente für lang-
jährig Versicherte in Anspruch nehmen. Das Vorlie-
gen einer Schwerbehinderung, also eine 

_ 

10  Möglicherweise verringert das überdurchschnittliche Langzeitar-
beitslosigkeitsrisiko von Schwerbehinderten deren Chancen, eine lang-
jährige Versicherung zu erreichen. 

dokumentierte gesundheitliche Einschränkung, er-
laubt nur in Verbindung mit der langen Versiche-
rungszeit einen frühzeitigen Rentenzugang.  

Jedoch bietet die Altersrente für Schwerbehinderte 
den Vorteil eines – gegenüber der Altersrente für 
langjährig Versicherte – früheren Rentenzugangs: er 
liegt abschlagsfrei zwei Jahre vor der Regelalters-
grenze (steigt also von 63 auf 65 Jahre) und mit Ab-
schlägen weitere drei Jahre vorzeitig (also anstei-
gend von 60 auf 62 Jahre), während der frühestmög-
liche Eintritt in die Altersrente für langjährig Versi-
cherte mit 63 Jahren möglich ist und die Abschläge 
auf die Regelaltersgrenze bezogen werden. Die Ab-
schläge fallen also bei der Altersrente für Schwerbe-
hinderte niedriger aus als bei der Altersrente für 



2025 | 01   Altersübergangs-Report 
 

 

15 

langjährig Versicherte. Ein Status als „schwerbehin-
dert“ würde sich also durchaus „auszahlen“. 

Die Erwerbsminderungsrente hingegen ist in den 
persönlichen Voraussetzungen deutlich anspruchs-
voller als die Altersrente für Schwerbehinderte. Eine 
Erwerbsunfähigkeit ist eine höhere Hürde als eine 
Schwerbehinderung. Hinsichtlich der Vorversiche-
rungszeiten ist die Erwerbsminderungsrente jedoch 
anspruchsloser: neben der allgemeinen Wartezeit 
von fünf Jahren ist nur die geforderte „Belegungs-
dichte“ zu erreichen, aber keine langjährige Versi-
cherung. Die verfügbaren Daten erlauben nur eine 
Annäherung an die Vorversicherungszeiten (siehe 
Brussig 2024), doch erkennbar ist, dass die Mehrheit 
der Personen, die im Altersübergang einer Erwerbs-
minderungsrente zugeht, keine langjährige Versi-
cherung aufweist und deshalb nicht die Altersrente 
für Schwerbehinderte in Anspruch nehmen kann, 
selbst wenn sie von den gesundheitlichen Voraus-
setzungen her – angesichts der Tatsache, dass eine 
Erwerbsunfähigkeit vorliegt – relativ naheliegend zu 
sein scheint. Sollte aber die gesundheitliche Verfas-
sung eine Entscheidung darüber erlauben, ob eine 
Erwerbsminderungsrente oder eine Altersrente für 
Schwerbehinderte beantragt werden sollte, dann 
dürfte unter den aktuellen Bedingungen des Renten-
rechts eher eine Erwerbsminderungsrente zu emp-
fehlen sein. 

Fazit: Unzureichende Absicherung gesund-
heitlicher Einschränkungen in der späten 
Erwerbsphase 

Die Erwerbsminderungsrente ist fester Bestandteil 
der Gesetzlichen Rentenversicherung und dazu be-
stimmt, das Invaliditätsrisiko vor Erreichen der Al-
tersphase abzusichern. Doch inzwischen ist die Er-
werbsminderungsrente, wie die vorliegenden Analy-
sen zeigen, ein integraler Bestandteil des Altersüber-
gangs geworden – als Brücke zwischen Arbeitsleben 
und Rentenleben. Ein wachsender Teil der Versi-
cherten geht erst im höheren Erwerbsalter der Er-
werbsminderungsrente zu. Unter allen Neuzugän-
gen in Erwerbsminderungsrente macht die Erwerbs-
minderungsrente im höheren Erwerbsalter (ab 58 
Jahren) aktuell über die Hälfte aller Erwerbsminde-
rungsrenten aus, und im Altersübergang – der von 
der Regelaltersrente dominiert wird – machen Er-
werbsminderungsrenten in der jüngsten Kohorte 
etwa fünf Prozent der Altersübergänge und damit 

nahezu ebenso viel wie die Übergänge mittels der Al-
tersrente für Schwerbehinderte aus. 

Die wachsende Bedeutung der Erwerbsminderungs-
rente im Altersübergang vollzieht sich parallel zur 
Schließung der Frühverrentung und zur Anhebung 
der Altersgrenzen. In der jüngsten Kohorte, die ge-
genwärtig beobachtet werden kann, wechseln Per-
sonen in einem Alter in Erwerbsminderungsrente, zu 
dem ebenso alte Personen früherer Kohorten leicht 
in Altersrente hätten wechseln können – und dies 
bei einer schlechten Gesundheit sicher oft auch ge-
tan haben. Offensichtlich kann ein Teil der Beschäf-
tigten die Erwerbsphase nicht entlang der steigen-
den Altersgrenzen verlängern und scheidet gesund-
heitsbedingt aus dem Erwerbsleben aus. 

Da die persönlichen Voraussetzungen für eine Er-
werbsminderungsrente sehr streng sind, ist zu ver-
muten, dass es deutlich mehr Personen gibt, die mit 
der Anhebung der Altersgrenze nicht Schritt halten 
können, als nur diejenigen, die tatsächlich eine Er-
werbsminderungsrente zugesprochen bekommen. 
Die Altersrente für Schwerbehinderte bietet keine 
Auffanglösung (und ihre Inanspruchnahme ist rück-
läufig), weil sie mit 35 Jahren Vorversicherungszeit 
eine hohe versicherungsrechtliche Hürde beinhaltet. 

Man kann davon ausgehen, dass die unzureichen-
den Übergangspfade des Altersübergangs bei ge-
sundheitlichen Einschränkungen ein wesentlicher 
Grund dafür sind, dass die steigende Altersgrenze 
auf 67 Jahre oder, wie mitunter politisch diskutiert, 
sogar darüber hinaus in der Bevölkerung anhaltend 
abgelehnt wird. Wie könnte eine bessere Absiche-
rung aussehen? 

Eine bessere Sicherung sollte zunächst die tatsächli-
che, und nicht eine abstrakte, Leistungsminderung 
in Rechnung stellen. Ein entsprechender Vorschlag 
wurde bereits an anderer Stelle skizziert (Brussig 
2023c). Er sieht im Kern vor, statt der Erwerbsfähig-
keit auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt im höheren 
Erwerbsalter die gesundheitliche Leistungsfähigkeit 
im langjährig ausgeübten Beruf als Maßstab dafür 
heranzuziehen, ob eine weitere Erwerbstätigkeit zu-
mutbar ist. Alternativ denkbar wäre auch, die versi-
cherungsrechtlichen Voraussetzungen zur Wartezeit 
in der Altersrente für Schwerbehinderte an die der 
Erwerbsminderungsrente anzugleichen, also statt 
einer Vorversicherungszeit von 35 Jahren nur die all-
gemeine Wartezeit von fünf Jahren heranzuziehen, 
die um den Nachweis der Erwerbstätigkeit vor Ren-
teneintritt in Gestalt von 36 Beitragsmonaten inner-
halb der letzten fünf Jahre ergänzt werden könnte. 
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Für die Diskussion dieser und weiterer Gestaltungs-
vorschläge wäre neben den normativen und politi-
schen auch eine Reihe von empirischen Fragen zu 
klären, so insbesondere die nach der Größe des be-
troffenen Personenkreises und den Folgen für die in-
dividuellen Rentenansprüche sowie die Ausgaben 

und Einnahmen der Rentenversicherung. Doch 
wenn es gelingt, ein sozialstaatliches Sicherungsan-
gebot zu entwickeln, das die Risiken im Altersüber-
gang bei steigenden Altersgrenzen zielgenau verrin-
gert, dürfte die Akzeptanz der Gesetzlichen Renten-
versicherung und ihrer Weiterentwicklung steigen. 
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